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Politische und wirtschaftliche Ursachen der Vargas-Krise
Von unserem Korrespondenten aus Rio de Janeiro

Die Regierungskrise Brasiliens, 
die mit dem Selbstmord des 

Präsidenten Vargas einen Höhe­
punkt erreichte, hat vornehm lidi 
politisdien und m oralisdien Cha­
rakter. Als Vargas nadi seiner Ab­
setzung 1945 sidi auf seine Be­
sitzungen zurüdizog, blieb er für 
weite Kreise sowohl der Konser­
vativen wie audi der von ihm ge- 
sdiaffenen A rbeiterpartei der un­
bestrittene Führer. Die Parteidiefs 
beider Riditungen m aditen seinen 
Herrensitz in Itü zu einem wahren 
W allfahrtsort, zu dem sie immer 
wieder pilgerten, um sidi beraten 
und leiten zu lassen. Und für die 
breiten Massen blieb er das große 
Idol, der „Vater der Armen", an 
den sie sehnsüditig zurüdtdaditen, 
als sidi die w irtsdiaftlidien V er­
hältnisse unter der Regierung 
Dutra (1945/50) langsam nodi mehr 
versdilediterten. Dutra hat nidits 
von der Persönlidikeit Vargas', die 
so viele fasziniert, und nidits von 
seiner großen Begabung der Mas- 
senpsydiologie.

Als Vargas 1950 wieder Präsident 
wurde, sahen ihm w eite konser­
vative Kreise und insbesondere 
die A rbeitersdiaft und das kleine 
Bürgertum wie einem Messias ent­
gegen. Die Opposition, die seinen 
Hang zur D iktatur gut kannte und 
nidits vergessen hatte, beobaditete 
ihn und w adite eifersüditig über 
die Verfassung. Der Sprudi „Ewige 
W adisamkeit ist der Preis der Frei­
h eit“ wurde immer wieder in der 
Presse, im Radio und im Parlament 
laut. Dort besaß der Präsident 
eine sidiere Mehrheit, aber der 
monopolisierten staatlidien Nadi- 
riditenverbreitung stellte die V er­
fassung einen Damm entgegen. 
Unter dem Sdiutz dieses Dammes 
wurde die Kritik immer lauter. 
Dazu boten die eklatanten Mißer­
folge der neuen Vargas-Regierung 
reidilidi Anlaß. Die Lebenshaltungs­
kosten stiegen immer höher, die 
Löhne folgten natürlidi nidit. Der 
Kaffee-Export sank. Die Landfludit 
nahm stark zu. Die landwirtsdiaft- 
lid ie Erzeugung litt darunter, und

die Städte wurden immer unzu- 
länglidier versorgt mit allem: W oh­
nungen, Verkehrsmitteln, W asser, 
Lidit und Lebensmitteln. Die 
„Sdilangen" vor den Läden und 
den staatlidien Versorgungsäm­
tern wurden häufiger und länger.

Das Volk erlebte eine ganz 
große Enttäusdiung, die von den 
Kommunisten gesdiidit und er- 
folgreidi ausgebeutet wurde. Ex­
trem e Elemente bekamen zahl- 
reidie Gewerksdiaften in die Hand 
und organisierten einen Streik nadi 
dem anderen. Ihre Gesinnungs­
freunde unter den Intellektuellen 
faßten in der hohen Verwaltung 
sowie im Regierungspalast selbst 
Fuß, sogar in einigen hohen Kom­
mandostellen des Heeres. Der Mili­
tärklub schien eine Zeitlang von 
ihnen beherrsdit. Sdiließlidi häuf­
ten sid i die öffentlidien Skandale 
in  der Verwaltung und der nädi­
sten Umgebung des Präsidenten. 
Günstlingswirtsdiaft und Fälle von 
Korruption, in die Familienmitglie­
der und nädiste Freunde des Hau­
ses Vargas verwidcelt waren, 
m ehrten sidi. Es kam zu parlämen- 
tarisdien Untersudiungskommis- 
sionen. Aber im Parlament hatte 
der Präsident eine sid iere M ehr­
heit, und die Ergebnisse verliefen 
im Sande. In der letzten Zeit 
w ar ein Sohn von Vargas, der zu- 
gleidi A bgeordneter ist, in einem 
aufsehenerregenden Skandal ge- 
naimt worden. Die Untersudiungs- 
kommission kam zu positiven Er­
gebnissen, aber die M ehrheit v e r­
w eigerte die Aufhebung der par- 
lam entarisdien Immunität. Ange­
sidits dessen wurde die Spradie 
der Opposition immer deutlidier 
und aggressiver. Auf einen ihrer 
Exponenten, den Journalisten Car­
los Lacerda, w urden mehrere 
A ttentate verübt. Die Auflage 
seiner Zeitung nahm gewaltig zu. 
Audi in der Armee kam es zu 
Reaktionen. Die Offiziere sahen 
in dieser Korruption und ihrer 
ewigen Straflosigkeit eine natio­
nale Sdiande. Eine große Gruppe 
von Obersten überreidite dem

Kriegsminister eine Denksdirift, die 
auf die Rüdiwirkungen hinwies, 
die die gesdiilderten Zustände auf 
die Moral der Truppe ausübten. 
Kurz zuvor hatte der damalige 
Arbeitsm inister Joäo Goulart die 
Vorlage zu einem Dekret einge- 
reidit (und zugleidi veröffentlidit!), 
das die M indestlöhne erheblidi her­
aufsetzte. Goulart fiel darüber. 
Der Finanzminister und der Natio­
nale W irtsdiaftsrat lehnten die Vor­
lage ab. Vargas, der von beiden 
Stellen Gutaditen erbeten hatte, 
untersdirieb das Dekret trotzdem.

Die äußeren Tatsadien der neuen 
Krise sind bekannt. Auf Lacerda 
wurde am 5. August ein neues Atten­
ta t verübt. Er selbst wurde nur ver­
wundet, dagegen ein Fliegermajor, 
der ihn in Zivil zum Sdiutz be­
gleitete, ersdiossen. Die Luftwaffen- 
Polizei nahm die Untersudiung in 
die Hand und faßte die Täter in 
wenigen Tagen. Die Vernehmun­
gen bestätigten den V erdadit der 
Öffentlichkeit, daß die Mörder und 
ihre Auftraggeber im Palast selbst 
zu sudien seien. Der ersdiossene 
M ajor wurde zu einem Märtyrer 
der Demokratie, und sein Name 
w urde zum Symbol, das die Gene­
räle aller Waffen einte. Vargas 
löste seine Palastwadie auf, die, 
wie sidi bei dieser Gelegenheit 
herausstellte, zum Teil aus übelsten 
Elementen bestand (Deserteure, 
Mörder, Falsdimünzer). Die Luft­
waffe untersudite den Regierungs­
palast und fand kompromittierende 
Dokumente.

W ahrsdieinlidi hat Vargas von 
den sdilimmsten Einzelheiten nichts 
gewußt. Aber nun erfuhr sie das 
Volk. Und das war ein tödlicher 
Schlag für ihn und sein Prestige. 
W enige Stunden vor seinem Tode 
sagte er zu dem ihm blind erge­
benen Führer der parlamentarischen 
Mehrheit, als ihn die Generäle 
schon zum Rücktritt aufgefordert 
hatten: „Ich kann nicht mit einem 
Schandflecken auf meinem Namen 
aus diesem Hause gehen".

Das sind in großen Linien die 
Ereignisse und Tatsachen, die die
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V argas - Krise heraufbesdiworen 
haben  und seinen Tod zur Folge 
hatten. S ie haben w ie gesagt vorwie­
gend politischen und moralischen 
C harakter, ü b e r  die wirtsdiaftlichen 
H intergründe und  Folgen ist nicht 
leicht K larheit zu gewinnen. Die 
Regierung V argas hatte kein klares 
und festes Programm. Das Sinken 
der M indestlöhne w ar dafür typisch. 
Ähnlich zweideutig und wider­
spruchsvoll w ar die Haltung dem 
A uslandskapital gegenüber. Auf der 
einen Seite suchte man durA alle 
möglichen Erleichterungen den 
Zuzug ausländischer Fabriken zu 
fördern, auf der anderen Seite ver­
fielen hohe Regierungsstellen häu­
fig in einen nationalistischen Ja r­
gon, der das Ausland, namentlich 
N ordam erika, als den großen Aus­
beu ter Brasiliens anprangerte. Die 
Regierung predigte die freie W irt­
schaft, aber in  der Praxis kamen 
viele ih rer weitreichenden Pro­
jek te  einer kalten Sozialisierung 
sehr nahe, und auf dem Gebiet 
der V ersorgung und der Preis­
politik  w urde mit zahllosen Kon- 
trollsystem en experimentiert. Ähn­
liches gilt von der Devisenbewirt­
schaftung, deren  bescheidene und 
fragw ürdige Ergebnisse durch eine 
K reditinflation sabotiert wurden, 
u n te r führender Mitwirkung der 
Bank von Brasilien. Diese Inkon­
sequenz und das ewige Hin und 
H er gehen darauf zurück, daß der 
P räsident die von diametralen 
Seiten kommenden Einflüsse nicht 
zu harm onisieren und zu meistern 
verstand. Jedenfalls hat sich die 
wirtschaftliche Lage ungeheuer ver­
schlechtert, die Inflation nahm ein 
imm er schnelleres Tempo an. V ar­
gas hatte  aufgehört, das Idol der 
M assen zu sein. Das hat er deut­
lich zu spüren  bekommen.

Es hat einen ganz besonderen 
Sinn, von einer Vargas-Krise zu 
sprechen. In seiner ersten Re­
gierungszeit (1930 bis 1945) hatte er 
eine umfangreiche und tiefgreifende

Arbeiterschutzgesetzgebung ge­
schaffen. Diese Einrichtungen haben 
nicht immer sehr gut funktioniert, 
sind von manchen als verfrüht 
angesehen worden und zeitigten 
auf manchen Gebieten ausge­
sprochen negative Folgen. Aber die 
breite Masse hat ihren Schöpfer 
natürlich a ls  ihren Beschützer an ­
gesehen, als den „Vater der Armen", 
als der er so gern gelten wollte. 
Seine Absetzung 1945 w ar eine 
Sache der Militärs gewesen. Die 
A rbeiter und kleinen Bürger rie- 
fen:_ „Er kommt w ieder!“ Und er 
kam wieder. 1950 w ar er noch der 
„Vater". Aber seither ist er von 
diesem Piedestal heruntergeglitten. 
Und als die Generäle ihn am 23. 
August zum Rücktritt aufforderten, 
sprachen sie auch im Namen eines 
sehr großen Teiles des Volkes. 
Das w ar für dfen großen Rechner 
ein besonderer Schlag. A ber er 
kannte w ie nur wenige die Psy­
chologie der brasilianischen Volks­
massen und ihre Sentimentalität. 
Und der Selbstmord sowie das 
Billet und der Brief, die er hinter­
lassen hat, könnten von Shake­
speare ersonnen sein. „Dem Blut­
durst meiner Feinde vermache ich 
meinen Tod. Ich bedaure nur, daß 
ich nicht mehr von meinen Plänen 
zugunsten der Armen verwirklichen 
konnte." Nicht Antonius, sondern 
Cäsar an  der Leiche Cäsars.

Ich hatte gute Gelegenheit, die 
W irkung dieser Zeilen zu beob­
achten. Am 22. und 23. hatte sich 
die nervöse Spannung der Be­
völkerung unerträglich gesteigert. 
Am 24. früh schrie e in  Sender: 
„Nieder m it Vargas!" Bald darauf 
sprach er von dem Rücktritt wie 
von einer vollendeten Tatsache, 
heftig aggressiv. Es hagelte Be­
schimpfungen. Auf den Straßen 
gingen Freudenraketen in die Luft. 
Auf vielen Gesichtern las man 
Jubel und Triumph. Kurz vor 9 
Uhr wurden der Selbstmord und 
das „Vermächtnis" durchgegeben.

Unmittelbar darauf folgte eine 
Friedhofsruhe. M änner weinten auf 
der Straße. Die Opposition ver­
stummte zeitweilig. In den 
Leichenreden wurde das Vargas- 
Thema paraphrasiert: „Auf der
einen Seite steht das Volk an der 
Bahre seines getöteten Präsiden­
ten, seines Präsidenten, auf der
a n d e re n  die, die ihn in den Tod
getrieben haben." Nichts Besseres 
hätten die Kommunisten mehr von 
Vargas bekommen können als 
jene Zeilen. Und sie verstehen es 
gründlich, sie auszunutzen. Be­
zeichnend dafür ist, daß die Massen, 
die der Überführung der Leiche 
zum Flughafen in Rio beiwohnten, 
sich kurz danach zu Angriffen auf 
die nordamerikanische Botschaft 
aufputschen ließen und zu Stein­
würfen auf Zeitungsgebäude, deren 
Blätter gerade in den letzten 
Wochen märchenhafte Auflagen 
erreicht hatten. In gewissem Sinne 
geht die Vargas-Krise weiter. Für 
die nächste Zeit ist es noch wich­
t ig e r— es fehlen wenige Wochen 
bis zu den nächsten Wahlen! — 
ob es den Kommunisten gelingt, 
die gefühlsmäßig hin- und herge­
rissenen Massen aufzufangen.

W as das neue Kabinett anlangt, 
so hat es ebenso wie der jetzige 
Präsident eine gute Presse gehabt. 
Es sind fast ausschließlich Fach­
leute, insbesondere der Finanz­
minister. Eugenio Gudin ist Pro­
fessor der Nationalökonom ie und 
Spezialist für dqs Geld- und Finanz­
wesen.

Aber gerade gegen Gudin rich­
ten sich die schärfsten Angriffe 
einiger Blätter der A rbeiterpartei 
und der unterirdisch sehr aktiven 
kommunistischen Führer. Ob es 
ihnen gelingt, sich innerhalb der 
A rbeiterpartei, die natürlich auch 
starke . nationale Gegenströmun­
gen hat, die M ehrheit zu gewin­
nen, kann darüber entscheiden, 
ob Gudin sein Programm durch­
führen kann.
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